
645der Pflantzen.
nicht gemäß zu seyn scheinet. (§.589. klec.)
Weil es unstwitig bey den Thieren eben so
hergehet, wie bey den Pflantzen; so wird
sich hiervon unten weiter reden lassen, wenn
wiraufdieErzeugungder Thiere und Men¬
schen kommen werden.

Das XHI. Capitel.
Von der Ernährung der

Menschen und Thiere.
§. 408.

erste, waSwir beyden Thieren Wiedie
zu erwegen haben, ist gleichfals Speise
die Art und Weise, wie sie ernähr "°sebn-
ret werden. Die Speise neh-^""""'

men Menschen undThiere mit dem Munde
zu sich und käuen sie, ehe sie sie hinunter
schlucken, wiewohl das letztere nicht von
allen geschiehet. Unsere fördere Zahne sind
unten wie einKeil zugespitzt undstehen nicht
perpendicular über ein ander, sondern die
oberen liegen etwas vorwärts wie ein
Theil der Scheere vor den andern. Die
unteren lassen sich an der Schärfst der obe¬
ren nach der Seite hin und her bewegen:
wodurch dasjenige', was zwischen sie kom¬
met , von einander geschnitten werden kan,
und dahero heissen sie auch Schneide- Zäh-

Ss z ne
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ne ^). Mic ihnen heisst man ein
Stücke von der Speise ab: denn wenn man
den Mund aufsperret und so weit, als man
es abbeißen will, über die Zähne hinein halt;
drucket man nach diesem die Zahne zusam¬
men, wodurch zugleich die Speise zu sann
mcn gepresst wird,und beweget so dann fer¬
ner die unteren an den oberen nach der Sei¬
te weg, so schneidet sich der Theil innerhalb
dem Munde ab. Sind die Sachen, so
man abbeißen wil harre , die sich nicht zu¬
sammen drucken lassen , aber leicht sprin¬
gen ; so bringet man sie auch wohl durch
blosss Andruckender unteren Zähne an die
obern von einander. Das Ambt dieser
Zähne verrichten insgemein die Messer,wel¬
che mit den oberen einerley Figur haben und
im Gebrauche gleichfalls niedergedrückt und
nach der Seite beweget werden.

Wie die § 40y.De Schneide-Zähne sind nicht
Sp is gesch,ckt d:e Speise zu kauen, denn sichab
gekauet irrige auf, ehe man damit fertig wird,

j.^jl si.> gar zu schma l sind, wie es ein jeder
leichr versuchen kan , der dazu Lust hat.
Derowegen sind zur Seite die Äackem

die deswegen breit sind
und perpendicular über einander stehen, da¬
mit man d>e Speisen zermalmen kan. Sie
kommen mit einer Mahl Mühle über ein,
da ein Stein sich auf dem andern beweget,
wenn das Gecreyde zermalmet wird, nur
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das hier der bewegliche Zahn, welcher mit
dem Lauster überein kommet, unten und
hingegen der unbewegliche , welcher die
Stelle des Bode,uSrcr'ues vertritt, oben
ist. In dem aber die Speise von den Ba¬
cken-Zahnen^ zermalmet wird, laufft dev
Mund vollSpeichel und wird mit derSpei«
se vermischet. Und diese Vermischung dev
Speise mit dem Speichel nebst ihrer Aer-
malmung zusammen genommen ist es, was
man das Bauen zu nennen pfleget. Das
Käuen befördert die Dammg im Magen,
«nassen auch selbst die Chymie zeiget, daß,
wenn man etwas auflösen will, dasselbe zu¬
vor in kleine Stücklein muß zerschnitten, 0-
der sonst aufandere Weise zerdrücket oder
zerquetschet werden-
(3) führet an , es pflege öfftcrs zu gesche¬hen, daß die Speisen im Magen in eins
Fäulnis geriethcn, wenn man z. E. gar zu
grosse Stückiein Fleisch verschlingte. Ob
er es aus der Erfahrung genommen , oder
nicht, lasset sich nicht wohl errathen. Al¬
lein es ist eben nicht nöthig, daß eine Fäul¬
nis im Magen entstehe ; es ist genung,
wenn grobe Stücklein nicht genung aufge¬
löset werden. Dieses letztere kan man ersah-

Ss 4 ren.

(g) IlMü. Z.lirull. 2. c!e cor¬

pore unimgliUl). L. clillcre. r. srr. z.
P.M. LYI.

r
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ren, wenn man auf dasjenige acht Met,
was die Natur wieder abführet. Denn
das Unverdauete triefst man darinnen an,
und kau daraus auch urtheilen, welche
Speisen von uns schweer zu verdauen sind.
Ich entsinne mich, daß einige mich des
Wiederspieles versichern wollen, als wen i
sie bey sich gefunden hatten, daß sie nicht -
wohl verdaueten, wenn sie die Speisen gar
zu viel kaueten: hingegen sie ibnen viel ,
nahrhaffter worden waren,wenn sie sie nicht
allzuviel gekauet hatten. Ich kan nichts«-
gen, ob sie dre Sache mit solcher Behut¬
samkeit untersucht, wie sichs gebühret:
allein wenn man auch ihnen Glauben zu¬
stellen soll. so wirddadurchdasvorigenicht
über den Haussen gemorsten. Wenn die
Speise gar zuviel gekauet wird , kan es
wohl seyn , daß bey einigen dieselbe zu ge¬
schwinde aus dem Magen gemorsten wird,
ehe sie genung aufgelöset worden. Und
dieses könnte man auf erst vorgeschriebene^
Weise erfahren. Man darfsich auch nicht
auf das Exempel der Hunde beruffen, die j
nicht viel kauen: denn diese können ftarcker ^
verdauen, als wir. Sie verdauen Kno- ,
chen , die wir nicht verdauen können, wo-
ferne sie nicht von der weichen Art, und vor¬
her sehr kleine zerschnitten worden sind.
Nächst diesem traget auch der Speichel viel
dazu bey, daß die Speist» im Magen wohlvcr-
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verdauet werden. Den daß er eine Krafft hat
die Speisen aufzulösen, siehet man nicht nur
augenscheinlich an den Stücklein Fleisch,
oder Brodt, so zwischen den Zähnen han¬
gen bleiben, die nach und nach gantz weich
werden, daß sie sich wie eine Butter zer-
strcichen lassen; sondern man findet auch
vielfältig, daß der Speichel Sachen , die
leicht gähren , zu einer Gährung bringet:
dieGahrung aber bestehet in einer inneren
Bewegung, und demnach ist der Speichel
geschickt dergleichen zu erregen. Durch in¬
nere Bewegung aber der subtilen Theilgen
muß die Auflösung der Speisen geschehen.
Man darf nur gekäuete und mit Speichel
wohl vermischte Speise in ein Gläßlein
thun und in einen etwas warmen Ort setzen;
so wird man bald sehen, was sichereignet.
Man muß aber freylich unter den verschie¬
denen Arten der Thiere einen Unterscheid
machen. Denn z. E. Vögel haben keinr
Zähne und zermalmen ihre Speise nicht im
Munde; so findet man auch in den Raub-
Fischen , als z. E. in Hechten, Fische, Frö¬
sche und Kröten gantz im Magen, die des»
sen ungeachtet, doch von ihnen verdauet
werden. Und es ist kein Zweiflet, daß auch
unter den Menschen sich ein Unterscheid be¬
findet. Ich pflege die Speisen, so ich ge¬
nieße,wohl zu käuen und sie werden mir auch
nahrhafft, und ich finde, daß sie verdauet
worden. Ss 5 8.410.
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Wie man §.410. Wenn die Speisen wohl gekau-

dieSpei- Stund mit Speichel vermenget sind, lassen
ftn hin- ^ sieh leichter hinunter schlucken : daher
ein php,- ^siegen wir sie auch länger zu käuen, wenn

' wir sie entweder zu grob, oder auch zu tro¬

cken befinden, als daß sie sich beqvem hinun¬

ter schlucken liessen. Die Ursache bestehet

darinnen,weil sich die wohl gekauete Speise

nicht allein leichter in die Kehle, sondern

auch durch den Schlund in den Magen s

bringen lasset. Wir bringen die Speisezn !

dem Schlunde durch Hülffe der Zunge: -

daher können wir nichts hinunter schlucken,

wenn wir die Zunge herausrcckcn. Der ^

Schlund wird oben von besonderen Mäuß-

lein erweitert, daß die Speise hinein kan, ,

und durch die Zunge und den Gaumen

wird sie hinein gedruckt. So bald sie hin¬

ein ist, lassen nicht allein ictzt erwehme r.

paar Maußlein nach den Schlund zu erwei¬

tern, sondern er wird gar durch das dritte

paar verschlossen , damit sie nicht wieder .

heraus kan. Wenn demnach die Speise ,

klein gekauet und mit Speichel wohlange- /

feuchtet ist; so ist sie weich und lasset sich in -

Schlund beqvem hinein drucken. Es be¬

stehet der Schlund aus drey Hauten, die

äussere ist die Sememe Haut und wie ein

Pergamen : giebct ihm die Festigkeit,

daß er sich leicht ausdehnen lasset, wenn

die Speise hinein kommet, undwiederzu-
sam-
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sammen fältlet, so bald sie heraus. Die
mittlere Haut ist die fleischige, in welcher
die fleischigen Fasern von oben an bis unten
au den Magen m einer doppelten Reihe wie
Schrauben-G'nge , die einander durch¬
schneiden , durch den gantzen Schlund fort¬
geben in einigen Thieren , als z. E. im
Schlunde eines Ochsens; in andern hinge-
gen eine andere Lage haben (a). Die un¬
tere ist die spamiadrige, die aus siibtilen
Fasern ober Nerven bestehet, und gebet mit
dem Hautlein, so die Aunge, den Gau¬
men und die Leffzen bekleidet, in einem fort.
Über dieser Haut ist noch eine zottige
Gebaute, welche einige für die vicrdte
Haut rechnen. An ihr sind von der äusse¬
ren Seite kleine Drüßlrin , daher einige
nochdie fünffte Haut, nemlich diedrnßige
hinzusetzen. Wenn nun die Speise in den
Schlund hinein gedruckt wird, verursachet
die Berührung der spannadrigcn Haut in
den Nerven eineEmpft^dung (rr.778 Vier.),
und bindert die zottige Haur, daß sie nicht
zu starck ist. Es w>rd aber auch zugleich
aus den kleinen Drüsen eine Feuchtigkeit
heraus gedrucket, die am zottigen kleben
bleibet: wodurch der Schlund von innen
feuchte erhalten wird, damit die Speise

desto
(3) Verliese Anatom. lib.I.'Iract. z. c. 14.

P. M. 2S2.
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desto leichter und ohne einige harte Empfind

düng, hinunter fähret. Durch die Em¬

pfindung, welche die spanadrige Haut ver¬

ursachet, werden die fleischigen Fasern 6e-

rerminiret den Schlund zusammen zuzie¬

hen , wo die Speise stecket. Da er aber

unten weiter bleibet, wo sie noch nicht hin-

kommen ist; so wird die Speise hinunter

gedruckt und fahret solchergestalt nach und

nach immer weiter hinunter, als wiema»

das eingefüllete in einer Wurst hinunter

drucket,'biß sie endlich in den Magen fället,

als darein die untereEröffnung des Schlun-

des gehet. Mit dem Trincken gehet eil

leichter her, denn wenn das Getrancke ein

mahl in dem Schkunde ist, fließt es selbst

durch seine eigene Schwererm den Magen

hinunter. Wir sehen, daß einige Thiere

trincken, ohne daß sie den Kopffin die Hö¬

he halten, damit das Getrancke in den

Schlund hinein fliesten kam A. E. Ein

Pferd steckt das Maul in das Wasser und

behalt den Kopff im niedrigen, in dem es

trincket, und muß demnach das Wasser

in die Höhe steigen, ehe es in den Schlund

kommen kan. Hier haben wir zu erwegen,

daß, in dem das Pferd trincket,das Athem-

hohlen inne halt, und daher die Luffc aus

dem Munde in die Lungen tritt. Weil

nun das Maul im Master steckt und keine

Lufft dadurch hinein kommen kan, so wird
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esvon der äusseren Lufft bis an denSchlund

hinein gedruckt. Und ist nicht nöthig, daß

sie es an sich ziehen. Mit einer wenigen

Veränderung lässet sich auch begreiffen,wie

die Hunde das Wasser mit der Zunge

schlössen.

§.4n. Der Magen bestehet aus ebenso»«

den Häuten, daraus der Schlund zusam^,,,? ^

men gesetzet ist, als mit dessen linckem Mun» gx»

de er zusammen hanget: nur istdie Lage Verdauet

fleischigen Fasern in der fleischigen Haut wird.

merkwürdig. Die inneren gegen der

Höhle des Magens zu gehen etwas schräge

herunter; die äusseren hingegen im Cir-

cul herum und schneiden die in der äusseren

Haut, welche gerade herunter gehen recht-

wincklicht. Durch dieselben ist der Magen

zu allerhand Bewegungen aufgelegt, die

wir bald mit mehrerem, eine jede an ihrem

gehörigen Orte, erklären werden. Die

Drüsen, welche in der inneren zottigen

Haut von der äusseren Seite hauffig anzu¬

treffen, geben dem Magen einen Safft, den

man den Magen* Drüsen-Gafft oder

auch schlechterdinges den Magen-Safft

nennen kan. O« //E§/(a) mercket an,daß,

wenn man einen Hund oder ein anderes

Thier, zwey bis drey Tage hungern käst
und

(2) In kkilos. Vet. 6c blovg l'om. kbvs.

psrt. z.1r»A.Z.äi6srk.i.e. r.x.m.2;6.
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und nach diesem den Magen aufschneidet,
man im Grunde des Magens denselben in
einer ziemlichen Menge antrifft. Er hat
grosse Berwandnis mit dem Speichel und,
da dieser zur Dauung dienlich ist(H. 410.),
man auch sonst im Magen nichts findet,
weiches sie bewerkstelligenkönnte, so muß >
er die meiste Ursache derselben seyn. Ich s
weiß wobl, daß der berühmte lvieclicus

(b>) diese Meinung Deswegen ver- '
wirfft, weil der Magen-Drüsen Safftauch
den Magen angreiffen müste, wenn er die
Kraffthatte das Fleisch welches wir essn,
aufzulösen. Allein es hat eine gantz andere
Bcwandnis mit lebendigem Fleische, der¬
gleichen der Magen ist, und mit anderem,
darinnen kein Leben ist. Denn wennauch
hier derselbe irgcnds wo eindringen unddie
Thcilgen auflösen wollte; so wird doch sol¬
ches durch die stete Bewegung der SäD
in allen Theilen des Cörpcrs gehindcrtrweb
ches unten deutlicher erhellen wird, wenn ^
wir das Leben unseres Leibes deutlicher zu¬
erkennen uns werden angelegen seyn laffn. -
Wenn die fleischigen Fasern, die im Magen j°
rings herum gehen, sich zusammenziehen; -
so wird die darinnen enthaltene Speistge- -
druckt und der Magen Drüsen-Safft da- '
mit vermischet, und durch dieses drucken tsah¬

st)) iliO^usLulis^echeis^. m.67.
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fahret auch die Speise, wenn sie erweichet
worden , von einander. Es träget auch
LasAkhemhohlen ein gleiches bey: denn in¬
dem wir die Lufft von aussen in die Lungen
ziehen, wird das Zwergfell, darunter der
Magen lieget, niedergedrückt und drucket
ihn; so bald aber der Achem wieder aus den
Lungen fahret, gehet das Zwergfell wieder
in die Höhe und der Magen giebt sich gleich-
fals wieder in die Höhe. behauptet,
daß die Bewegung des Magens allein hin¬
länglich sey die Speisen im Magen zuzer-
brucken: allein zugeschweigen , daß die
Hunde unmöglich aufdiese Weise die harten
Knochen verdauen können, so siehet man
auch nicht wie durch blosses drucken, es mag
so siarck seyn als eswil, die innere Verei¬
nigung der kleinen Theilgen in denSpeisen,
welche durch die Vermischung entstanden,
aufgehoben werden kan, dergleichen in der
Verdauung der Speise geschiehet. Wenn
die Sachen nur klein gedrucket werden, so
werden sie dadurch nicht in ihre Elemente,
das ist in einfachere Materie, durch deren
Vermischung sie entstanden, aufgelöset.
Über dieses treffen wir im Magen einen
nicht geringen Grad der Wärme an , der
doch aber keinesweges so starck ist, daß er die
Speisen zerkochen könnte, wie die Alten sich
eingebildet: ja wir können auch die Wär¬
me nicht für die Haupt-Ursache derVerdau-

ung
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ung angeben, weil der Magen z. E. eines
Hechtes kalt ist, dergleichwohl Fische, Frö-
fche und Kröten verdauet. Jedoch geschie¬
het hier die Verdauung langsamer als in
andern Thieren und bey dein Menschen,
dieeinen warmen Magen haben: denn wir
haben Hechte viele Stunden, ja Tage ste¬
hen, nachdem sie gefangen worden, und
dennoch finden wir noch Fische undKröten
in ihrem Magen, und die Fische sind öffters
zum Theil verdauet, zum Theil noch um
verdauet. Derowegen bielfft die Warme
allerdings die Dauung fördern. Sie brei¬
tet die Lufftaus, die in den Lufft-Löchern
der genossenen Speise ist (§. i zz.D I.
Txper.) und erweitert dadurch dieselben,
daß die Feuchtigkeit, so im Magen ist, und
insonderheit der Magen «Drüsen-SO
desto besser Hineindringen und eine innere
Bewegung verursachen kan , wodurch die
Trennung der mit einander vermischten
Theilgen in den Speisen geschiehet. Daß
weiter keine Ursache vorhanden sey, als die
wir angeführet, welche zur Verdauung der
Speise etwas beytragen könnte, ist daher
zuermeffen, weil wir im Magen nichts mehr
finden als den Magen-DrüsemSafft die
Warme und die Bewegung, dazu er durch
seinen Baue aufgelegt ist und die er durch
die Bewegung des Hwergfelles erhalt.

4 ".
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§. 41 r.Wenn die fleischigen Fasern, die Wiedie
nach der Höbe des Magens gerade herunter ^
gehen, verkürtzel werden,so wird der Grund

> des Magens gehoben und die verdauete^-ver,
Speise zu dem rechten Munde, der niedri- bauet
gerstehtt als der lincke, gebracht. Wer- wird.
den nun die anders welche schief herum ge-
hcn, gleichfalls verkürht,^wird die Speise
durch den Mund in den großen Darm ge¬
druckt, den man den kleinen Magen (1»^-

zu nennen pfleget. Es
hat der rechte Magen-Mund rings herumb
viel starcke fleischigeFasern dadurch er zuge-
schloss« wird, wenn nichts hinaus gehen

^ soll. Die Gedärme sind völlig wie der Ma¬
gen aus einerley Hauten mit ihm zusam¬
mengesetzet und daher auch zu solchen Be¬
wegungen aufgeleget, wie wir in ihm und
dcrKehle(§410.411.) angetroffen. Wir
treffen sonderlich in dem grossen Darme 0-
der dem kleinen Magen viel kleine Drüsen
an, wodurch nicht allein die Gedärme
schlüpfrig und die verdauete Speisen weich
erhalten, sondern auch noch weiter verdauet
werden. Denn daß viele Theilgen mit
aus dem Magen gehen, welche noch nicht
völlig aufgelöset sind, kan man daraus er¬
achten, daß selbst mit dem, was die Natur
durch den ordentlichen Gang wieder ab¬
führet, öfters noch unverdauete Stück-
lein oder vielmehr Staubletn Speise

T t fort-
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fortgehen. Da nun der Magen-
Drüsen - Safft, mit dem der Gedärm
me-Drüsen-Safft eines ist, die Kraffk
hat die Speisen aufzulösen (§.411.);
so ist keine Ursache vorhanden, warum!) wir
diesem dieselbe Krafft absprechen wol¬
len , wo er noch was aufzulösen findet.
Und solchergestalt wird die Dauung in den
Gedärmen noch weiter fortgesetzet, zumahl
da auch ausser dem zur Verdauung dienen¬
dem Sastte Warme wie im Magen und
Bewegungen wie in ihm vorhanden, ausser
dem zur Auflösung der Speisen nichts Wet¬
ters erfordert wird (§.411). Es ergichn
sich über dieses in den kleinen Magen die
Galle und der gekröse Drüsen Saffc

jene durch den
Gallen-Gang 5/10/r^oc/E);
dieser durch den Gekrösedrüstngang (üÄ-

M-rc-'Ercr/M. Beyde vermengen sich
mit einander in dem gemeinen Gange, in¬
dem sie sich durch eine Eröffnung in den klei¬
nen Magen ergießen. Und daher pflegt es
zugeschehen, daß die Galle, wenn sie sich
hauffig ergeußt, sonderlich da nichts oder
nicht viel im kleinen Magen ist,in bmgros-
sen Magen tritt. Es hat schon
(a)gar wohl angemercket, daß die Galleund

(g) ^kecsni^ue cles ^nüngux psrt. z c. z.p,
S2s. eiiit. ?Äi?.veIp.I48l'. r.oxer.
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und der Gekrösedrüsen-Safft nicht als was
überflüßiges, so von dem Leibe abgesondert
würde, damit es durch den ordentlichen
G ing mit hinaus geworffen werden möch-

^ tt/anzusehen sind, weil sie sich so nahe bey
j demMagen in die verdauete Speise ergies-

sen, ehe der Nahrungs-Safft davon ab¬
gesondert. Weil sie sichdcmnach mit der
vcrdaueten Speise vermengen, ehe der
Nchrungs-Safft abgesondert;so müssen sie
diefernere Dauung der Speise befördern
helffen und vielleicht dazu dienen , daß der
nützliche Nahrungssafft von dem untaugli¬
chen geschieden worden. Sonst ist gewiß,
daß die Galle dem übrigen, was durch den
ordentlichen Gang der Natur wieder fort¬
gebet, die gelbe Farbe und den bitteren Ge¬
schmack giebst. Da sie nun mit dem un¬
nützen fortgehet, so siehet man freylich,daß
sie nicht mit dem Nahrungs-Saffte wieder
in den Leib zurücke gehet, und erhält dem-

, nach dasjenige, was ich erst behauptet,meh¬
rere Wahrscheinlichkeit,daß sie nemlich da-
zudienet, daß der Nahrungs Safftvon
dem übrigen geschieden wird. Es ist auch

^ der Gekrösedrüftn-Sasst säuerlich, derglei¬
chen Säffte die Sachen aufzulösen und
zu scheiden pflegen.

§. 4-z. JndemdiefieischigenFtisemderMstKdc»
Gedärme sich zuflnnnren ziehen , roird dic"u:a der
Höhle darinnen verkleinert und die verdau-E^

Tt -
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Safftes xte Speise gedruckt: wodurch der Nah»
Bewe-rungs'Safft herausgepressetund von den
ssng ins Milch Adern aufgefangen und aus denGeblüts Gedärmen in denSammel-RastenfttA---

geleitet wird. Die Milch«
Adern sind durch das Gekröse
E) zerstreuet, aber wegen ihrerSubkilität
nicht zu sehen, als wenn sie voll Nahmngs,
Safftsind. Derowegen gehet es am be¬
sten an, wenn man ein Thier wohl füttert
und es nach geschehener Dauung eröff¬
net. rLLOmmenciiret (b),
man solle einem hungerigen Hunde so viel
Milch zu sauffen geben, biß er nicht mehr
mag, und ihn eine Stunde darnach eröff¬
nen ; so wird man sie in dem Netze oder Ge¬
kröse liegen sehen wie weisse Fadlein Seide.
Sie zerstreuen noch viel subtilere Aestlem m
überaus grosser Menge in die Gedär¬
me: unerachtet man aber keine Eröff-
nungenin der spannadrigen Haut von ih¬
nen sehen kan, so darf man sie deswegen
Doch nicht leugnen, weil sie nur wegen ihrer
Subtilität sich nicht entdecken lassen. Da
sie aber so subtile sind, so kan auch nichts
grobes mit durchkommen , wenn der reine
Nahrungs-Safft hineingedruckt wird.
DasGekröse ist voller Drüsen und abson¬
derlich in der Mitten eine sehr grosse, dir

(b^nseoll-Ud. l.IrsÄ. L.c.
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?2iicrLa8 ^.t'elli genennet wird» Diesen
wird der Nahrungssafft durch die Milch-
Adern zugeführet,und mit ihremFließwaffer

daselbst vermischet. Wenn die
Milch-Adern voll sind, siehet man hin und
wieder kleine Knöttlcm: welches eine An¬
zeige ist, daß daselbst Ventile vorhanden,
wodurch dem Nahrungs-Saffte zurücke zu
treten verwehret wird. Endlich lausten al¬
le zusammen in den Samm-l -Aasten (cr-
A-'-rsm), der einem unförm..chen Beutet
ähnlichst, und bringen den Nahrungssafft
hinein, nachdem er von dem Fließ-
Wasser dünner worden. Wiewohl da
auch hierein viel Wasstr-Gefaste O^-
/?/)/---/)/-sttcs) ihr Fließ-Wasser ergießen;
so wird darinnen noch ferner derNahrungs-
Safft verdünnet, ehe er durch die Milch»
Brust-Ader r/)o^scrc«M)vondav
biß oben zu der lincken Schlüstclbein-A-
der('vt'»^/Ä^/svr>) gebracht wird. ES
brauchet dieses alles keinen weiteren Be¬
weis,als daß man in der Anatomie die Sa¬
chen so und nicht anders findet» Ich Habs
die deutschen Nahmen behalten, wie sieHerr
Johann Adam Aulmus, ein gelehrtes
Ueclicu8 in Dantzig, in seinen Anatomi¬
schen Tabellen, die er A. 1722 zu Dantzig
herausgegeben, braucht, theils weil die
Veränderung der Namen nurVerwirruag
anrichtet, theils weil Anfänger und dieje-

Tt z nigen,
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nigen, welche nur das vornehmste aus der
Anatomie zuwissen verlangen, diese Tadel»
len als ein bequemes Handbuch brauchen
können.

Wieder §. 414. Der Nahrungs Safft siehet in
rurms- Milch Adern weiß wie Milch aus und
Safft zu haben daher auch die Gefaffe , welcheihn
Geblütte ins Geblüte führen (§.41 z) Ihren 9 ?ahme>!.
wird. ^ Es zeiget es demnach schon die,Farbe, daß

er von dem Geblüte noch unterschieden ist.
Dadurch daßer sich mit demGeblüte vemii- *
sehet, wird er nicht zu Blutte, so wenig als
Wasser zu Weine wird, wenn man es da,
mit vermischet. Und gleichwohl muß er
zu Geblütte werden, denn sonst würden end¬
lich die Adern an stak des Geblüttes mit
Nahrungs-Saffte erfüllet. Die Schilift
selbeiwBkut-Ader gehet in die grosse Hohl- .
Ader genant), so mit der
rechten Hertz-Kammerzusammen stößt.
Derowegen wird der Nahrungs<Safft,so .
bald er ins Geblütte kommet, in die rechte ^
Hertz Kammer gebracht. Jedoch bleibet er
nicht langer als einen Pulsschlag dämmen '
und wird gleich wieder in die Lungen-
Puls-Ader hcrausgespritzt, die gleichfalls ^
in die rechte Hertz-Kammer gehet. In der
Hertz-Kammer findet man nichts, so mit
dem Blute vermischet würde und es auf ei¬
ne Chymische Weift verändern könte. De- ^
rowegcn wiederfährct ihm weiter nichts,als ^was
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was geschehen würde, wenn es aus einer
Spritze heraus gespritzt würde, und begreift
demnach ein jeder, daß dadurch keine Aen«
derung in dem mildem Geblütte vermisch¬
ten Nahrungs-Saffte sich ereignen ^kan»
Wenn etwas eine wesentliche Verände¬
rungleidensoll, so müssen die Theile, die
durch Vermischung anderer Materien ent¬
standen, aufgelöset, einige Materien abge¬
sondert, andere von neuem damit vermen¬
get werden. Dieses aber geschiehet indem
Nahrungs-Saffte nicht auf einmahl, son¬
dern nach und nach, indem er viele Wege
mit dem Geblüts durchpaßiret. Und da¬
her ist nöthig, daß wir die Bewegung des
Eeblüttes genauer erwegen, und was sich
mit ihm unterwegens zuträgst, überlegen.

H. 415. Wenn man acht giebst, wie die Wie sich
Blut-Adern undPuls-Adem mit dem Her-
tzm zusammen hangen; so kan man auchx"^^
begreiffen, wie sich das Geblütte in dem Lei- wezct».
be herum beweget. Der Unterscheid der
gemeinen Blut-Adern und der Puls-Adern
bestehet darinnen, daß jene das Blut dem
Hertzen zuführen, diese hingegen es von ihm
wieder wegbringen. Es hat schon Lobs «/r
(3) angemerket, daß, wenn man einem le¬
bendigen Hunde oder einem aiwern Thiers
an einem Orte, wo eine Ader frey lieget, die

Tt 4 Haut

(3) l'rsA. park. 4. s. 12.F. y.p m. 47?»
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Hauc abziehet, und die Ader von dem Flej,
sehe so weit ablöset, daß man mit einem Fan¬
den dazwischen kommen und sie binden
kan, dieselbe zwischen dem Orte, wo man sie
gebunden, und dem Hertzen gantz leer wird,
von der andern Seite aber aufschwellt: da¬
her auch das Blut von dieser ^Leite haußg
heraus sprühet, wenn man sie eröffnet, aus
jener hingegen nur zMtz wenig heraus
Iröpßelt. Und hieraus ist klar, daß die ge«
meinen Blut-Adern das Blut demHertzm
zuführe.Man kan auf eben die Weise erken¬
nen, daß die Puls-Adern das Blutvon dem
Hertzen wegführen: es folget aber auch vor
sich, daß es geschehen müsse, wenn einmahl
gewiß ist,daß es die Adern hinbringeii.Dos
Hertze wird durch einen Unterscheid in zwey
Höhlen eingetheilet, deren eine die rechte, ^
die andere die lrncke Hcrykammer geiM»
net wird. Ich habe schon erinert, daß dir
grosse Hohl Ader in die rechte Hertz-Kam¬
mer gehet, und daraus zugleich die Lungen-
Puls-Ader entspringet, die ihre Aeste durch
die gantze Lunge zertheilet (§.414). Das
Gebkütte demnach, was die Hohk-Ader m
das Hertze bringet,wirdvonihm in die Lun-
gm-Puls-Ader ausgcsprützet und die be¬
sonderen Ventile oder Fallen hindern, daß
es weder aus dem Hertzen wieder zurücke in
die Hohk-Ader, noch aus der Lungen-Puls- I
Ader m das Hertze treten karr. West nun
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dieAeste der Hohl-Ader sich dmch den gan-

tzen Leib zertheilen und nicht das geringste

BluEederleinzufindenist, welches nicht

daraus wie eine kleine Röhre aus der gros¬

sen abgeleitet würde, so muß alles in ihnen

befindliche Geblüttem das Hertze kommen.

Da ferner alles Blut, was die Hohl'Ader

ins Hertze führet, in die Lungen-Puls-Ader

getrieben wird,so muß auch alles in die Luii-

> gen gehen, was aus der rechten Hertzkam-

mcrherausgesprützt wird. In die lincke

Hertzkammer gehet die Lungen-Blur-A-

der,die ihre Aeste durch die Lungen gleich¬

wie die Hohl-Ader durch den gantzen Leib

zertheilet, und so wird von ihr das Blut

aus der Lunge in das Hertze wieder zurü»

^ cke geführet. Es gehet aber auch darein

^ die cersise Puls-Ader, welche ihre Aests

durch den gantzen Leib zertheilet, dergestalt

daß nicht das geringste Puls-Aederlein zu

finden ist, welches nicht wie eine kleine Röh.

re von der grossen abgeleitet würde. Da

nun das Hertze das Geblüte, welches es aus

derLunge erhalt,wieder in die grossePuls-A«

der aus der lincken Hertz-Kammer sprühet;

so wird es dadurch von ihm durch den

gantzen Leib weggeführet. Es wird

aberwre vorhin durch Fallen oder Ventile

§ gehindert, daß weder das Blut aus dem

! HertzenindieLungen-Blut-?lder,noch aus

der grossen Puls-Ader in dasHertzezurückeTL 5 M-
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Leu kan. Es beweget sich demnach das Ge-
blütkein den Adern beständig gegen dem
Hertzen zu und hingegen in den Puls-B
dem beständig von ihm wegrkeinen abervon
beyden fehletes jemahls an Geblüte.Dero, :
wegen ist nöthig, daß das Blut aus den l
Pulß Adern wieder in die gemeine Blut-B ^
dern kommen kan. Weil nun aber keine
merckliche Gänge zu finden sind, die aus ei, i
ner Ader in die andere gehend so müssen ^
sie über die maaffen subtile seyn, daß wirft ^
nicht sehen können, und folgends,weil durch
so enge Röhrlein wenig Geblüts aus den
Puls-Adern in die Blut Adern kommen
kan, müssen sie überall in einer grossen Men¬
ge angetroffen werden, wo Aestlem von §
Blut-und Puls-Adern einander näher lie- .
gen. Alles,was ich hier durch Gründe aus »
einander hergeleitet, kommet mit demjcni- V
gen überein,wasHerrLecuwenhoekdurch »
tüchtige Vergrösserungs-Glaser observiret H
«nd zu Erläuterung diescrMaterie schonam H
derswo umständlich beschrieben worden (Z. H
98.B.II!.Llxp.). Indem das Blut aus Z
dem Hertzen in die Puls-Ader gespritzt wird, «
kan es nicht zugleich aus der Blut-Ader hin- »
einfliessen.Derowegensind vor dem Hertzen >
Behältnisse, welche von den Hery-GhW I

co-H)formiretwerden,die man l
die Vorkammern nenneli kan, darinnen
sichdas Geblütte, welches durch die Adernbe-
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beständiMufleußt, so lange verhält, biß sich
LieKammern wieder aufthun und es einen
Eingang darein finden kan. Das Hertze
an sich ist ein gantz fleischiger Theil und sind
die Fasern sehr seltsam in einander gewi¬
ckelt, wie es^'M^^sd) aus /.LE--r und
LtV/mr Observationen ausführlich beschrie¬
ben. Indem sich die Fasern zusammen
ziehen, wird das Blut ausgespritzt; indem
sie sich wieder von einander geben, ringe»
lassen. Und solchergestalt ist das Hertze in
beständiger abwechselnder Bewegung, wo¬
durch rsdasBlut ausspritzt und einlässet.
Die erste Bewegung wirddie an»
derehingegen Äs/o/e genannt. Und ist zu
mcrcken, daß auch die Ohren diese Bewe¬
gungen haben, nur mit dem Unterscheide,
daß die andere Bewegung sich in ihnen er«
eignet, wenn die erste im Hertzen vorgehet,
und hingen die erste stat findet, wenn das
Hertze der andern unterworffen ist. Und
durch diese beständige Bewegung des Her»
tzens und seiner Ohren wird das Blut in
dem gantzen Leibe herum getrieben und im¬
mer wieder zu dem Hertzen gebracht. Wel¬
che Bewegung man die des
Geblüttrs zunennen pfleget, und von 6Ä-

//6^'L-o, einem berühmten UecUco
in

(N) cic moru/enimal, püit. 2«c, prop, Z/. p.
u>. 65
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in Engelland, zuerst ist endecket und deutlich
beschrieben worden (c). Weil in einer je¬
den Weite von den: Hcrtzen das Geblütle
durch kleine Haar-Röhrlein, die halb Puls»
Adern, halb gemeine Blut-Adern sind,aus
den Puls-Adern in die Blut-Adern gehet;
so kommet auch ein Theil desselben öffterS
und geschwinder ins Hertze als der andere,
und gehet das Blut nicht den gantzen Leib
durch, ehe es wieder ins Hertze kommet. Un.
terdcsscn beweget sichs durch einander,was
von dem Ober-Theile und demUnter-Thei-
le des Leibes kommet, und kommet daher
ohne Unterscheid bald in den Ober-Theil,
bald aber auch wieder in den Untertheil, und
zwar einmahl weit von dem Hertzen weg,
das andere mahl weniger: welcher zu Ver¬
meidung vielerVorurtheile wohl zu mercken ,

d^Wls §'4*ö' Da das Blut indasHcch '
kommet, nicht hinein kan , indem es daraus in die

Puls-Adern getrieben wird (§.417), so kan
es nicht in einem fort heraus spritzen, son¬
dern wie in einem Druckwerke ruckweise:
wie denn auch das Hertze eben eine solche i
Struktur hat,dergleichen bey einemDruck- i
wercke unter den Wasser-Künsten angetros j
fenwird. (§.I2 I-k^clraul.). Weil nun ?

(c) in Lxcrcrt, cle motu corctlisc l»»-
^ Kliinis circulo.
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aber dasselbe sichln den Puls-Adern nicht
anders beweget, als durch die Kraffc des
Hertzens; so muß man auch den Druck
empfinden, wenn es hineingestoßenwird.
Und ist es eben dasjenige, was man den
puls zu nennen pfleget. Es kommet auch
aus dieser Ursache der Puls mit der Bewe¬
gung des Hertzensüberein, als welches eben
so wie die Puls Adern schlaget. Weila-
ber das Geblütte aus dem Hertzen bloß in
die Puls-Adern gestoßen wird; so kan man
auch bloß in ihnen den Puls fühlen, und da¬
durch die Puls Adern von den übrigen gar
leicht unterscheiden. Man erkenet aber auch
aus dem Pulse die Art der Bewegung, die
das Geblütte durch denDruck des Hertzens
erhalt, und kan sich in ihm allerhand Unter¬
scheid befinden. Das Geblütte, was auf
einmahl aus dem Hertzen gestoßen wird,er»
halt einen gewissen Grad der Geschwindig¬
keit; und hat eine abgemessene Grösse: wo¬
von die Starcke des Pulses herkommet,
Massen bekandt, daß ein Cörper mehr Kraft
hat, wenn er sich geschwinde, als wenn er
sich langsam beweget, und viel Materie,
die zugleich beweget wird, vermehret gleich¬
falls die Krafft. Nächst diesem können die
Puls-Schlage entweder geschwinde, oder
langsam auf einander folgen, nachdem
das Hertze entweder geschwinde, oder lang-
samhinter einander schlägst. Undvon die«

sen
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senUrsachenkommet derHaupt-Unterschcid
des Pulses her, daraus man von der Be¬
wegung des Geblüttes urtheilen kau: wel¬
ches aber hier weitlaufltiger zu untersuchen
unser gegenwartigesVorhaben nicht leidet.

Ob W §- 4l/. Das Blut istzwar voller Lufft
die Lufft (§.i 50^.1. Lxper.) und die Lungen sind
in Lungen gleichfalls mit Lufft erfüllet(§. 101I.III.blx-

Unterdessen ist dieses noch nicht ge-
vrrmiscbt nungzuerweisen, daß das Blut seine Lufft' aus den Lungen bekommet: denn die Spei¬

sen und der Tranck, die wir gemessen, haben
gleichfalls viel Lufft in sich, wie man aufdie
(16 I. Lxper.) vorgeschriebene Ma¬
nier erfahren kan, auch zum Theil (§.154.
6c N. I.lrxpcr.) schon erwiesen wor¬
den. Da nun der Nahrungs-Safft aus
den Speisen, das Geblütte aus dem Nah-
rungs-Saffte entstehet (§.412); so kau es
auch daher seine Lufft haben. Unterdessen
da in der Natur nichts für die lange Weile
geschiehet(§.io4yl^ec.)und gleichwohl das
Blut aus dem ganhen Leibe jedesmahl durch
die Lunge durch paßiren muß, so offte es in i
dasHertze kommet(§.41;)über dieses be»
kandt ist, daß es in Muttcrleibe, wenn der ^
Mensch noch nicht Athem bohlet, nicht da- -
rein kommet, und solchergestalt die Lungen
können ernehret werden, ohne daß alles
Blut, welches zu dem Hertzen fleußt, darein
gebracht wird; so hat es freylich eine grosseWahr-
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Wahrscheinlichkeit, daß das Blut der Lasst
halber in die Lungen kommet und da¬
selbst mit ihr vermischet werde. Wie
können zur Zeit wohl noch keine Gange
bestimmen, dadurch die Lasst aus den Lufft-
Blaßlcin der Lunge in die Adern kommen
kam allein die Gänge, wodurch das Blut
aus den Puls-Adern in die gemeine Blut-
Adern kommet, sind auch so subtil, daß sie
nicht anders als aufeine gantz besondere Art
sich entdecken lassen (r.y8 Lxper.).
Der Athem zeiget, daß die Lufft aus den
Lungen mit vielen Dünsten herausgehet,
welche von Luffc aufgetriebene Bläßlein sind
(§.85 1 . II. Lxper.). Derowegen ist
nicht unmöglich , daß sehr subtile Haar-
Röhrlein seyn können, die ihre Eröffnung
in die Lufft'Blaßlcin der Lunge.haben, da,
durch die wässerige Feuchtigkeit Lufft
mitin das Geblüts führet. Ich habe auch
langst gewiesen (§. 70. 1!!. Lxper.),
daß das Wasser durch die Lasst - Lö¬
cher der häutichten Theile des Leibes
von aussen hinein leicht durch dringe,
und deswegen gienge es auch an, daß die
mit subtilen Feuchtigkeiten vermischte Lufft
aufeine solche Weise in das Geblütte drm-
gete. Unterdessen «s lange man dieArt und
Weise nichtmitGcwi'shcit bestimmen kan
wie solches geschiehet; muß man anf Ver'
suche bedacht seyn, dadurch wenigstens er¬

hellet,
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hellet, ob sich die rufst in die Lunge
mit dem Blute vermischet, oder nicht.
Dergleichen hat der berühmte Wirkten,
bergische UerliLus Herr Berger (a)
angestellet und gefunden, daß, wenn man
in einen Aast der Luffl-Röhre eines Hun¬
des oder anderen Thieres blaset, oder auch
warmes Wasser hinein spritzet und eine
Weile damit anhält, solches allezeit mit
Schaume durch die Lungern Blut Ader zu¬
rücke korket, unerachtet die Lunge gantz un¬
beweglich ist,noch von einer aufserenGewalt
gedruckt wird. Wenn man hingegen das
Wasser in die Lungen-Puls-Ader spritzet,
so hat er ebenfalls erfahren,daß es durch den
Aast der Lufft-Röhre heraus kommet. Es
ist demnach aus diesem Versuche klar, daß
sowohl aus den Puls-Adern der Lunge ein
Weg in die Acste der Luffc-Nöhren und hin¬
gegen wiederum!) aus diesen einer in die
Blut-Adern der Lunge vorhanden seyn
muß. Er erinnert auch selbst, daß sehen

unddiese
Versuche angestellet. Nun ist wohl wahr,
daß viele daraufnieht sehew wollen: allein
wir fragen nichts darnach, ob einige eine
Wahrheit verwerffen, oder, wenn es ihnen
gefallet, auch gar verachten und schelten,
woferne wir sie nur gegründet befinden-Jch

mein-

(s) lik.i. äe nrlur» kumsn, c. 4. x. 4 7
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meine aber, es sey klar genung,wenn man sie
ohne Vorurteile erweget, daß sie aller¬
dings beweisen,was sie beweisen sollen,nem-
lich daß Gange aus den Aesten der Lasst-
9 iöhre in die Adern der Lunge vorhanden
sind. Es führen auch einige an, als wenn
das Geblüts in den Blut-Adern röther wä¬
re, als in den Puls-Adern der Lunge, und
wollen es der Lufft zuschreiben, die sich in den
Lungen mit demselben vermischet. Der¬
gleichen hat (b), welcher dieser
Meinung beypflichtet. Allein wir können
eßbcy den vorigen Versuchen bewenden
lassen.

§. 418. Wir haben schon gesehen, daß Wss sich
im Munde der Speichel (§. 409), in dem^'
Schlunde (§.410) und Magen (§. 4n.),A ,",v
wie nicht weniger in Gedärmen (§. 412) ein wieder
ihm ähnlicher Safft durch die daselbst vor-absoMtt
handenen Drüsen, ja aus derGckröse-Dru-
ftderGckröse-Drüsen-Safftund aus den
kleinen im Gekröse vorhandenen Drüsen
ein Fließ-Wasser abgesondert wird(§.4i
Allster diesen Materien aber werden an an¬
dern Orten noch andere abgesondert. Das
Geblüke wird durch die Pfsrt-Adcr in die
Leber gebracht und in den Leder-Drüsen
davon die Galle abgesondert, und durch die
<6allen-<Känge eNtwe«

Uu der

(^) iib.L. 'L'rsöi. 2. c. 7. p-177

»



L74 XIII. Von der Ernäbrung

der erst in die Gallen «Blast (o./w/sm

) geleitet,oder gleich unmitrelbahr dem !

Gedärme zugeführet.- welches aus derA«

natomie ohne ferneren Beweis echcl» ^

let. Und werden wir in gleichen Fällen

solches nicht mehr erinnern^- sondern mer-

cken einmahl für allemahl an, daß, wo wir

etwas ohne Beweist zubehaup^.n scheinen,

solches durch den Augenschein in der Ana^

ismie bestetiget wird. Ich entsinne mich,

daß einige davor halten, als wenn auch das

Netze zu Absonderung der Galle

etwas beytrüge: allein ich finde keinen

Grund, dadurch man es behaupten kan.

Hingegen da das Geblüts aus dem Miltze m

die Leber kommet, man auch keine Drüsen ^

darinnen findet, dadurch etwas in ihm ab«

gesondert würde; so hat es mehr Wahr¬

scheinlichkeit , daß er dasselbe zur Ab<

sonderung der Galle in der Leber zubereitet.

Der Gallen-Safft kan auch zu Steine wer

den: denn man trifft Qbservationen an, daß .

man in der GaliemBlase viele Steine ge,

funden, die sich daselbst müssen erzeuget ha¬

ben, weil sie zusammen grösser sind als die I

Galle in einem kleinen Kinde zu seyn pfleget. 1

Aus den Nieren gehen die Harn«Gänge L

«rne? n)in dieBlastk veFc«/» »

und zeiget daher gleich der Augenschein,daß

in ihnen der Urin von dem Geblütte abge¬
sondert wird. Hin und wieder in dem Lei- ^
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bcwird von demselben das Fett oder das
ölichte abgesondert und in kleinen Blaßlein
verwahret: davon das zartere in den Höh¬
len der Knochen das Marck ausmachet. Ja
durch den gantzcn Leib wird durch besondere
Drüsen das Fließ-VOaster ;
bey den Augen werden die Thränen ; in den
Brüsten der Weiber die Milch und im Ge¬
hirne der Nervensafft rc. abgesondert,von
welchem wir nach diesem weiter reden wer¬
den.

H. 419. Die Instrumente, dadurch in Miedst
dem Leibe der Thiere und Menschen von Mattn«
dem Geblücte abgesondert wird, was ent-^,^^
weder als was unnützes aus dem Leibe soll Mttt
hinausgeworffen,oderzuandernGebrauche abgch,,«
verwandrwerdcn,sind die Drüsen (§/-?»-dert wer-

Denn wo wir sie antreffen da ge-
schieheteine Absonderung.

und andere haben gezeigek,
daß die Drüsen nichts anders sind als kleine
Röhrlein von Puls-Adern,die in die rundl»
in einander gewickelt sind. Daher ist es
auch kein Wunder, wenn durch blosse subti¬
le Röhrlein eine Absonderung geschiehet.
Da nun aber alle B!uc Gcfaffe eine cylin,
drische Figur haben, dergleichen man den
Röhren in der Hydrau lick zu geben psteget;
so ist auch die Eröffnung der Drüsen, wo
die abzusondernde Materie ihren Eingarrg
findet, circulruM.und fallet demnach die ge¬
meine Meinung weg. als wenn einige Thri«

Uu r le
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le deswegen von demGeblütte abgesondert
würden, weil sie eine solche Figur wie die
Eröffnung der Drüse haben. Ja es hat

» (3) erwiesen, daß wenig oder gar
nichts sichln einer Drüse absondern würde,
wenn es auf die Figur der Eröffnung der
Drüse ankäme. Denn man setze, es habe
der Eingang in die Drüse die Figur eines
Dreyeckes; so ist nicht möglich, daß cin
Dreyeckiges Theilgen hineinkommen kan,
als wenn es eben die Lage hat, daß gleiche
Winckel und gleichnahmige Seiten aufein¬
ander passen. Ausser dieser einigen Lage
sind unzehlich viel andere, so wohl als diese
möglich, und nicht dergeringste Grundvo» >
Handen, wie durch die Bewegung des Ge<
blütes bloß die erste Lage könte erhalten
werden. Derowegen siehet man, daß die
Absonderung schweerist,wcnnes bloß aus
die Figur des Einganges in die Drüse an¬
kommet, und wenig oder gar nicht aufdie-
se Weise abgesondert werden könnte. Es
können demnach allerhand Arten derTheile
in die kleinen Röhren hinein kommen/ wenn
sie nur nicht grösser sind als die Eröffnun¬
gen der Drüsen, wo sie durch müssen. Man
siehet also wohl, daß man hier nicht nöthig ^
hat biß auf die mechanischen Ursachen zu k
kommen und behält solchergestalt die Men

(»)iu0putculi!i Uleäicir p.
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nung derer den Platz, welche behaupten,dass
z. E.in einer Drüse Galle abgesondert wird/
weil sie von Galle ist, in einer andern Spei«
chel, weil sie voll Speichel ist und so weiter
fort. Denn es lehret die Erfahrung, wie
es auch der Herr von L-eibmy angemer¬
ket ch) , daß zwey Tropffen von einerley
ArtMatcriezusammen in einen gehen,wenn
sie einander berühren und daher auch ein
Tropffen in ein Röhrlein hinein dringet,
wenn von einer solchen Materie bereits et¬
was darinnen vorhanden.

§. 420. Wenn nun der Nahrungssafft Wodurch,
so viele Werkzeuge des Leibes mit dem Ge-der Leib
blute durchpaßiret und so vielerlei) hin und ernähret
wieder von ihm abgesondert worden; so wird
er endlich selbst zu Blute. Denn daß er zu
Blme werden muß, ist schon erwiesen wor¬
den (§.414) : wirfinden aber nichts anders,
daß ihm widerfahret, als daß er durch die
Puls-Adern durch den gantzen Leib hin
und wieder geführet, und bald hier-diese,,
bald dort eine andere Materie davon abge¬
sondert wird. Da der Mensch von Spei¬
se und Tranck ernähret wird,von dieser aber
nichts als der Nahrungs-Safft im Leibe
verbleibet (§.41 z),der nicht allein ins Ge¬

ll u z blüke

(b) in epillnla rici cjNL lc^itnc

in linjnü clillertittioiis cls scxrnLÜone Nui.-
ävrum ;o



678 (Hap. xm. Vsn der Ernährung
blüte gehet (^.41 z), sondern auch selbst zu
Blute wird; so muß der Lei!) seine Hchh.
rung von dem Blut erstellten. Wenn man
das Blut stehen lassen so setzet sich oben
Wasser, welches man zum Unterscheide des
Fließ-Wassers dasSaly XVajsee«m)
oder auch schlechterdinges das Jassir des
Blures zu nennen pfleget. Wenn man es
in einem Löffel über ein Licht oderglüende
Kohlen halt, sogerinnetes wie eine Gallert,
ja wenn man es austrocknen last, so wildes
dicke wie ein zeher Leim und endlich auch so
harte wie er. Die härtesten Theile unseres
Leibes, die Knochen,werden durch das von
ker/>E ersonnene Instrument bloß vrn
Wasser und Warmein eine Gallert aufge»
löset, und der Leim den die Künstler gebrau¬
chen, wird aus der Haut der Tbiere zuberei¬
tet. Derowegen brauchen die harten und
festen Theile deo Leibes kUne andereMmie
zu ihrer Nastrungals das Wasser des Bu¬
tes ist. Alle Fasern desFleisches sind nichts
anders als über die maassen sehr subtile
Röhrlem, die zusammen durch eine Hauriu
rinBündlem gebuuden.DieseRöhrlem sind
voll Saßt, der nichts anders als Geblütte /
und davon abgesondertes Wasser sevn kan.
Und demnachist das Geblütte geschickt den
gantzen Leib zu nähren

Dw der- §. 421. Wenn die Röhren in der, stet-
Le>b> fchemenFasernvoüSafft werden,so werden
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sie dickeres sievorherwaren, und dadurch wächset
werden alle fleischige Theile dicker als vor-u"d i»«
her, und so nrmmet der Eörper in die Dicke"'""""'
zu. Über dem Fleische lieget die Gchmecr»
Haue, welche zunimmst und dicker wird,
auch daher den Leib stärcker machet, wen«
sich viel ölichte Materie von dem Geblmte
absondert. Wenn die Theile^länger wer¬
den und der Cörper grösser wird; so müs¬
sen die Faseruin den Mauslein und Haute«
verlängert werden. Da nun dieses unmög¬
lich durcheine blosse Ausspannung geschehen
kan; soist nöthig, daß sich hin und wieder
neueTheile in den durch das Ausspan¬
nen erhaltene Näumlein anlegen und
mit den'übrigen vereinigen. Es lehret
die Erfahrung, daßdasWachsthumin die
Lange nur biß zu einer gewissen Zeit fort
daurctundnach diesem aufhöret. Des¬
wegen müssen die im kleinen vorhandene
Fasern sich nur biß auf eine gewisse Lange
ausdehnen lasseu,denn sonst konnte der. Leib
fort wachs n, so lange alowlr lebeten. Ein
TheildesLeibesistanders als das anderem
allein deßnxgen ist nicht nöthig,daß ein i>
des seine besondere Nahrung habe- maassen

! wir ein gleiches bey den Pfiantzen antteffen
(§.; 92). Es bleibet aber freylich noch ü-
brig zu. untersuchen , woher es eigentliche
kommet, daß einerley Nahrung in verschie-

! Denen



ögo Oap. XHI. Von der Ernährung
denen Theilen zu etwas anders wird. Tla .
die körperlichen Dinge nicht anders als
durch die Art der Zusammensetzung der
Theile von einander unterschieden seyn kön¬
nen (§.614 kler.); so können sie auch von
einerley Nahrung nicht anders entstehen,
als daß die Theile, die sich absondern, nach
Beschaffenheit der Umstände, andere Grös¬
sen un d Figuren haben, auch andere Lagen
gegen die übrigen bekommen, wo sie sich an¬
setzen.

Bon der §. 422. Unser Leib dunstet beständig
irsnlpi- aus, ob zwar der Dunst so subtile ist, daß
rLtwri. wir nichts davon zusehen bekommen: wel¬

che Ausdünstung man die
zu nennen pfleget- (g) hat sie
zuerst genauer zu untersuchen angefan- <
gen und durch fleißiges Abwiegen seines
Leibes gefunden, daß alle Tage mehr rrm-
spiriret als in funfzehen Tagen durch den
Stuhlgang weggehet, ja mehr als sonst in
einen» Tage durch andere Wege von dem
Leibe weggeworffen wird. Herr^'LE-
/--x^hat (l>) durch einen besonderen Versuch
gczeiget, daß insonderheit die Hände sehr j
starLk rrgntstirireri. Man kan es auch des i
Winters sehen, wenn man in einerkal- I

ten '
(s) in Xtecticinz^(Zties teÄ.i.^z>!i.;y.6o.
(b)Lpitv.zo. Lsegg. Lonf. (II. Hiiim-

v'itzii gründliche Erläuterung der Begeben¬
heiten in der NgturxLrt, I. scÄ L. j- 7Z
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ten Kammer schläfst: denn wenn man sich
starck zudecket, und frühe das Bette von der
Seite ein wenig aufmachet,so siehet man ei¬
nen starcken Dampffheraus gehen, ob man
gleich nicht mercken kan, daß man ge«
schwitzt. Der Schweiß so wohl als der
subtileDunst, der zuSchweisse wird,wenn
er haufflg zusammen fleußt, wird durch die
kleinen Drüsen abgesondert, die unter der
Haut liegen; denn diese sind die Jnstru-

> mente, wodurch die Absonderung von dem
Geblüts geschiehet (§.419), und gehen klei¬
ne Puls-Aederlein hinein, welche das Ge¬
blüts zuführen, wovon die Absonderung ge¬
schehen soll, wie längst (c) an-
gemercket. Es dringet aber der Schweiß

e und die subtile Ausdünstungen durch die
Schweiß-Löcher der Haut heraus , welche
nichts anders als kleine Röhrlein sind, die

j aus den Drüsen entspringen und eine freye
. Eröffnung haben, wie ^»0 und aus ihm
i ( 6 ) langst angemercket ha-
' ben.

§.42Z. Und dieses ist die Ursache, war-
umb unser Leib durch Nahrung erhalten
Werden muß. Denn wenn wir nicht trän -

j Ipirirten, so bliebe unser Leib beständig in
dem Zustands/darinnen er sich einmahl be--,

Uu 5 fin«
(c) cie externonl orZano

^ (Ü)Lent. Z.^ig. 65.^240

Warumb
deLeib
Nahrung
brauchet.



6§2 (Hgp.XIV.V-n dett Sittn en.

befindete: weil abetdurchdie Iranspirz- ^

rion ohne Unterlaß viel weggehet (§.42 r),

so muß es wieder ersetzet werden, wenn er

nicht abnehmen soll. Aber eben well der

Leib durch die blosse Iranipirarisn gcmtz ?

verfallet und abnimmet, wenn nicht durch

Speise und Tranck der Abgang wieder er¬

setzet wird; so gehet nicht allein das unnü¬

tze, sondern zugleich das nütze weg. Wenn

man durch Fasten oder Kranckheit, da man

wenig oder gar keine Speise gemessen kön¬

nen, gantz abgenowlnen; so wird durch

Speise und Tranck der Abgang nach und !

nach wieder ersetzet^.- 5'.Und deswegen er- ^

hellet, daß die Materie, welche ausdunstet

nicht bloß dieienige ist, welche durch den Ge- !

nuß der Speise zuletzt in den Leib hinein ^
kommen, sondern vielmehr diejenige,welche

die Substantz des Leibes ausgemacht. Es

bestehet demnach unser Leib nicht .beständig

aus einerley Materie.

Das XIV. Capitel.

Von den Sinne».

Worin-
nen die

Thiere
von den

§. 424.

Je Pflantzen werden gleichfalls er*

na.) et und muß durch die ^ai^

rwig bey ihnen ersetzet werden,
was

<
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